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Hocbansdmliete ▼awanfanif I Dm Iritto Mut «iM n Bnl*, Mit t«l dliMr «mmw 

Hochschiilo antreh'rfl. jener Zeit, wo Sie, hochgeehrte Herren Cnllf^gen. mirh nirbt als 
eüien Fremden sondern ais Einen der Ihrigen ia Ihrer Mitte aufnahmen, hat mir jeder Tag 
neue Beweise Ihres Wohlwollens ond Ihr4>r e»]to|^«)en CMaauif gebiaeht; jedür Taf hat 
mich fp5?tpr an Ihre Oemeinschaft nnd an den Wirkuiigs-Kreis, der mir hier zu Theil ge- 
worden iHt, göknüpft; jeder Tag bat dazu beigetragen, einige jener Schwierigkeiten zn be> 
settigea, wekhe jeder Lehftr, der in einen groaien praktisehm WirkimgArrii «iatcitt, ior> 
findet. Als ich das Atst antrat, welches Sie mein<>ii Händen anTertrauten , fibernahm ich 
Aufgaben, deren GrCfise wohl geeignet war, ernste Hedenken und Zweifel an der Leiatauigs« 
F&higkeit meiner Kräfte in mir su erwecken. Eine innere Nrnigentalliinff des kUnlaehan 
InstitntM ptand nnmittelbar beror, förwelcho p:; ^rohl gereifter Erfahrung nnd organisatorischer 
Ecfihiguag iwdurlt. hätte; — für eine dauernde Yergrössening des Materiales waren die 
Mittel bewilliget und harrten zweckentsprechender Yerwendong. Aber nicht diese allein: ich 
Obemahm als das Vormächtniss meiner VorgnTif-er die Atift'ribp, in ihrem Sinne für den 
Unterricht wie für die Wissenschaft zu wirken, fortzuführen nnd zn Tollenden waa sie zum 
Besten des -Institates begonnen hatten; die Oeeammtinteiwwn der Universität zu rerfolgen 
mit der HinpebiTig und Ausdauer, welche sie so sehr aosteichnet«. Wahrlich, eine Aufgabe 
für stärlsere Schultern als die meinen! Denn in dur Reihe dieser Männer, welche im Lanfe 
TOB acht Jahrzehenten den Lehrstuhl der medicinischen Klinik inne hatten, ist nicht Eioar« 
der nicht ah Lehrer, Arzt im! Forscher bedeutend in seiner Zeit lagp-^tanden hätte, dessen 
Name mchl untrennbar mit den Fortschritten der Wissenschaft verwebt wäre. Was sie aber 
für die Hochschule waren, das ist in diesem Kreisa wohlbeknuit md ron dieser Stelle ans 
ist TOn beredtem Munde wiederholt den Empfindungen der Traner nm ihren Verlust wie dem 
GefQhle der Anerkennung ihrer Verdienste um das Wohl der Universität Aasdruck gegeben 
«ovdnu Denn ausser Einem , dan dw niemals gaai gelösten F&den in die HMnatk wutA- 
togn, hat der Tod diese Männer ron ihrem Platze abgerufen. Einige nach langem, segens- 
reichem Wirken, Andere nach kurzer aber an glänzenden Erfolgen reicher Th&tigkeit. Der 
Letsteren m Allen dringt es mich in dieser Stunde zu gedenken — ihrer, die ein herbes 
Geschick in der Fülle ihrer KrafX dahinraflfto — zu früh für die Wissenschaft, zn früh fBr 
Alle, denen sie theuer waren. Sie gingen dabin — nirht lange, nachdem sie selbst nnd mit 
ihnen die Hochschnle angefangen hitto, d» IMcbte zu amteo, welche hohe Geistesgaben, 
seltene Ori?inn1itAt , reiche Krfahmng nnd sanere Arbeit herangezogen hatten; nicht lange, 
nachdem der Glanz ihres Namena begonnen hatte, weit hinansznlenchten aber die OrtoMn 
des engeren Vaterlandes. — Und mit wie geringen äusseren Hilfsmitteln wurden diese 
&folge erzielt! Die Üngnnst der Zeiten lag auf den Institaten: das Lehrmaterial, so wesent- 
lich beetimmend fQr den Erfolg des klinischen Unterrichtes, war nngenftgend, die Sammlungen 
befanden sich in den ersten Anfängen, die Localitäten waren beechränkt und die Geldmittel un- 
zi^reirb^nd. Diese Mängel aber heetanden nirl.t nur hei uns — lattetea bis vor einem 
Jahrzehente mit wenigen Ausnahmen auf allen deutschen Hochscbnlen. Erst die NeottH hat 
sich den Inatitaten gftnstiger erwiesen. Allerorts hat man begonnen, den herechtigten An- 
ffrdiflnmpiii dir WiaaBascIiaft wi» der Hnaaiiitdi UMbaung u tra^Ot und auch an onserer 



DIgitized by Google 



— 4 — 

Hochschale ist in den klioUcben Anstalten ein grofls«r Theil dar Mängel beseitiget worden, 
d«r 9«d«ibBelwii Bntirfekelinig dw UntmriclitoB wit der -rallttiiidjgtii BrAIhmg ihrer 

litimnnen Aufgaben entgegenstanden. Die P'ntwickelungs^Oeschicbte der klinischen Institnte 
and der Krsnkenhäaser flberbanpt — denn Beide sind in genetischer Beziehung nicht von 
einander zu trennen — bietet nicht nur m tleli viel Anziehendes, sondern sie gibt aach 
Anbnltepinikte für Jie Benrtheilnng dnr gegenwärtigen Zustände wie für die Feststellang der 
Aufgäben der klinischen Lehranstalten und ihrer Leiter. Wenn ich nur Jiire Aufmerksaaikeit 
ftr di«MD Gegenstand erbitte, so \aam es sidi selbstredMid, aogesichts der grossen Ansdabii- 
nng des gescbiditlirhen Hebiete!:, nur nm eine Skizze in gronen ZQgen bandeln, ftr midie 
ich Ihre Nachsicht im Voraus in Anspruch nehme. 

tß Lassen Sie mich Ihren BHtk für kurze Zeit hinlenken zu den Anfingen dM- Kranken- 
FBege, an die Wieg« jener Institute, denen In unserem Jahrhunderte ein so segensreiche« 
wirken fSr dae Wohl der leidenden Amrath, fßr die Bildung tflchtigor Aerzte und für die 
Forderung der Wissenschaft vorbehalten war. Das Alterthum kannte Kranken-Anstalten in 
unserem Sinn» nicbt. Wohl fanden bei den Griechen Leideade, welcb« la den Tempeln den 
AekleiMOB wnhlfabrleton, Anfnahme !n Herbergen, wdebe den Tmpeln nah« lifen. Ffir ein« 
fi ifl:; jrt'iide ärzlllcbe Hehandlung s liv iiien indess nur die WohnunL,'L'M lor A.^'t . !< , di^i litQfla, 
gedient za haben, vor AUab fOr solch« Kranke, vekhe lieb einer OperatiMi za nntersMiea 
kamen. DIew JMnia «nen in im g r d üerMi Stddtmi OrwebenluidB nicbt eeHsa Ef g en thu i n 
der Stadtfremeindon und Worden zur Renützung bestimmten, von Irr (Jonioin!? iiiijjrest*:-1H€n 
Aerzten flhenrieeen. Onlen beschreibt dieselben als grosse Gebiude mit hoben Thdren, dem 
vollen TigeeiKebie tngIngKeb vnd mit einem vi^letlndlgm nMdid«eeb-cltinvgieelm ApipnrM» 
aiiagestnttet. Bei den R'''merr; stniid die är^tlii hn Kim-t bis auf die Kaiserzett in pehr ge- 
ringem Ans«hen, da ihre Vertreter fast ausuahraelos griechische Sklaven oder J^'reigelassene 
waren. Die tm ihnen tingwiehMen MedieioM ederTnbenne, weiehe «ohl mehr all Baier- 
Stuben drnn als wirkliche Heilinstitute anzusehen sind, ceTin'"^p;i meistentheils einen ebenso 
zweiteliiattcn Huf als ihre Besitzer seihst. Wirkliche Kr<iiiK.ua-AiiHtalteu in unserem Sintie, 
meist freilich nur aus einigen Krankenzimmern bestehend, wurden in der sp&teren EAmerzeit 
vielfadi von den Grossen des Keiches fQr ihre 9k!;u-eii, besonders auf den lindliehen Besitz- 
ungen, eingerichtet, lediglich zur Scbonong und Kriiaitung des werthvoJku Kigenthumes. Denn 
dal« dit Knrichtun^ sok her ValetndiMfia ftkr die Sklaven mehr ein Aosfluss des finaaaielleo 
Interesses als der Humanität war, davon zeugt Colnniella'a Rath an die Grundbesitzer, >R>K-h 
solche Sklaven, welche durch aristrengende Arbeiten erschripft Heiei>, zu ihrer Erholung einige 
Tage in das Valetitdbiarium zu legen, um ihnen nicht durch fortdauernde Arbeit eine irirtE* 
Hobe Krankheit xoznzieben.c Dieselbe Sorgfalt wie den erkrankten Sklaven wurde den ver- 
wundeten Gladiatoren in den stidtiscben Yaletudinarien zu ThaU. Mit groeeer Freigebigkeit 
sorgte endlich der Staat fQr die Behandlung erkrankter und verwundeter Soldaten. Das MUitir- 
Hadieinalwesen findet sich Qberhaapt bei den Alten sehr frShieitif und verhiltMBsmftesic 
voHkomnen organisirt, ja aelbit woblausgaetirtttle Valetndinnria nUitaii ntt saUreiobeo 
Aerzten, Lazarethen-Geliilfen aad Liontti-AiifadMni Mgten !■ dir apitüta Ka l ii wtt iea 
Heeren auf ihren Ztigen. 

Der Heranbildung juuger Aenrta dienten bei dan Griechen wia la der l yMa r n Bl—r 
Zeit die S lu len, welche hervorragende Aerzte um sich versamaielteu. AuBs«r einer sehr 
d&rftigen Unterveisung in der Anatomie des thierischen KOrpers bandelte es atoh TvnflgUoh 
nm theoratiadw Toftrige Aber dl« Kraakbeilen nad denn H«ihnig«tt. Yen einen UaAeirieM» 
am Krankenbette ist bis zum Beginne uuserer Zeitrechnung nirgends die Rede. Doss die 
griechischen Jatreia zum kliniacben Unterrichte gedient bitten, ist zwar vielfacb behaapteti 
aber ni<d»t ileh«r naebgewiaeen. Ent Theatalna, im «raten Jahrhnkdarke wOhriatiMiii 
ein sehr gesuchter Arrt Rom's, scheint die Sitte eingeftbrt zu haben, mit einem Ocfnlpo von 
Sehfilem die Kranken in ihren Wohnungen sa besDchen. Das« diese Art da« kiiniscban Ua- 
terrlehtea aaeh ftraariila imCMmadie war, ergibt eidi aae einem Epigramoa« dea Xarti<ii 
an seinen Arzt Symmachus, welches gegen Ende dp=! er^^ten Jahrhundertes unserer Zeit« 
Kechuong geschrieben zu sein scheint. Der Dichter beschwert sich, dass Symmachus iba, 
ala er leidend daiaiadarlif, mit «iBM Sahmnia toft SeblUeni MwilUliii teb«: 

Imgnebam, sed tu cotnitrttTi^ protinus ad me 
VenisÜ ceutum, Sjmmache, disoipolis, 

Centnm me tetigere manus, Aquilona galafiti^ 
N«« habai Mwmb, j^ysun^i bobo Mmo. 
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Wir wissen nicht, in ^ve)' ber Aui^debnun; iin<! mit welchen Erfolgen dieser ambulatorlsch- 
UiiÜMlM Daierricht dureligenihrt wurde; allein soviel sclieiut festzustehen, dus diese £ia- 
vvAlviif keiM lange Danar hatte. Sdioii in dw nidutan JabrhiiDdertatt ttnebwiiidak jad« 
Nachricht darüber und orst das aektutale JahAiiBdirt hat die Eioriehtmig aaabalaloriaehar 
KUnilcen wieder geboram 

Dia «hrisUidha Lahn, veidw dia NiahaiaulialM ala aines ihrar «ahSnalni Oabota itradigta, 
fihrla aathwaDdig M ihrem Einxuge in die vorrottet«n socialen VerMUni<;8ti wahre Huniar< 
•ilAta-AastaltOB la Gefolge. Dia Ffle^^ der Annea und Waisen, der Kra&lieD and 
QahraaUidMn lag ftaOieh» aa lug» die dviniiehi Ldwt and Ibra AnhAnger dar Tarfolgang 
ausgesetzt wareu, in den Händen einzelner Mitglieder der Gemeinde — ifm zur Erri-htung 
von Anstalten bedurfte es nicht nur grosser Mittel sondern vor Allem des Schuttes der Übrig- 
hrit Hit Erhahnng dar ArlatKehan VaUipon snr StaaU-Beligrion entstanden ahar thaOi 
durch die Opferfähig^kpit dor ßemeinden selbst, theils durch die Freigebigkeit der Herrscli er und 
ürossen das Reiches, welche an Werkth&tiglteit und Opferßhigkeit hinter den erhabenen Bei- 
apialaB jaaar uri'oaaan TerUnpfar des christlichen Glaubens nicht surfickstehen wollten, aUarw 
orts Humanität8- Anstalten im gro?tscn Masg^tabe, welche indess nicht bloss fQr Kranke und 
Gebrechliche bsütimmt waren, sotiJorti zugleich auch als Herbergen, als Armen-, Waisen- und 
Findel-Hinser dienten. Eine der bedcut«nd8teii Stiftungen di^er Art war das riesige Xeno» 
dochinm, welches Basilius, Bis ip fT v n Caesarea in Kappadokien, daselbst erban'i' »Vor 
den Thoren von Caesarea«, so erzahil Gregor von Nazi ans, »erhob sich, ron iiibilius 
aus dem Nichts hervorgerufen, einaaane, der Wuhlthäligkaitnnd dar CnuilmD-l'ilei^e gewidmete 
Stadt. Wohleingerichtete Häuser, um eine Kin !io in iranzen Strassen geordnet, ei Uii; ' i :i Aio 
Lagerstittan fOr Kranke und Gebrechliche aller Art, welche der Pflege von Api/toa und 
Krankanwftrtarn anvertraut waren.c flaUto Xtnadaaliian fMdan sich im Oriente niclit nur In 
den grösseren Städten, wie in Caesarea, sondern ancb in grosser Zahl an den Hiiuptstrassen, 
welche nach Jerusalem führten, nm denen, welche nach den heiligen Stätten pilgerten, einen 
Zuflocbts-Ort tu bieten, wenn Erschöpfung oder Krankheit aia damiedarwarf. — Im Abend- 
Lande begegnen wir HunanitSts-Anstalten mit ärztlichen Tendenzen viel später als im Morgen- 
Lande. Die Hospize, welche an den Wogen nach Born und auf den nnwirthlichcn Gebirge- 
Pissen des Semmering, des St. Bernhard und des Monl-Conis errichtet waren, tragen durchweg 
den Charakter von Herbecgan. Wirkliche Krankenhäuser treten ans, soweit die Ueberlieferungen 
reichen, am Frühesten in Frankreich und Spanien entgegen. Das Hötel-Dieu zu Lyon wurde 
angeblich im sechsten, das Hötel-Dieu zu Paris im siebenten Jahrhunderte gegründet; ebenso 
stiltsta im sechsten Jahrhandarta der Biscboff Maaona T9n Augoata «marita in Eatranuuinra 
daaelbst ein groaaaa Krankanbaas. Dagegen «ntatand die Mebrtabi dar badantenderan SpitÜar 
in Spanien, Italien, Deutschland und En;;Iand erst iin zwölften und dreizehnten Jahrhunderte, 
ao das ber&bmta noch jetzt besteheode Archiospedale San Spirito in Bom, dia Caan sanla di 
Santa Maria Annnniiala in lfaB|Ml, daa Bartbolomlns-Spital in London, so andlicb nndi «in« 
^Tosse Anzahl von Spitälern in Deutschland, wie das grosse Bürger-Spital zum heiligen Geiste 
in Wien, das Inselspital zu Bern oad Andere zu HQrnberg, WQrzburg, Köln und Mainz. — 
Dia Mtthanedanar aifartan in dar Brrtebtnng von HnnanitUa-Anatalton d?n Ghriaton aeban 
frfllizeitig nach. Im dreizehnten Jahrhunderte treten uns hio und da Anstallen entgegen, 
welche an Grösse und Schönheit das Baues, an Zweckmilssjgkeit uad Baichtbum der Einriebt- 
vng mit den badantaadatan Krankanbiiiscm nnaaitr Tlaga wattoUbm Inmnten. Dntsr ihnen 
zeichnete sich das prachtvolle Mansurische Spital zu El Cahira aus, welches El Melik el 
Mansnr Gilävua im Jalire 12S3 gründete und mit einem J&bres-Einkommen von einer 
lllllioa Dirrbam doHrta. Hier fanden Kraaka dar hSehalaa nnd nledantan Stind« Anfnahma. 
Jedo KIil^ vm'i Kranken bekam einen besonderen Raum: vier mit Springbr:ii.n.:^ii versehene 
Sftle bestimoite der Gründer für Fieberkranke, einen Uof besümmta er für Augenkrankft, einen 
für dia Verwundaian, ainan für an dar Ruhr Ltidcnda und einen ftr die waiUieban Craakan; 

andere Zimnor dienten den Ilconvalescenton zum Aufentlinltf . I^psi^ndern T?riume bastandan 
für das Kochen der Arzneimittel, der äjrupe und Balsame, für die Speise-Beraitoog via fAr 
nadieiaiaoha Tovtriga van Saita dar dirigiraodan Aarsla. Dia SbU dar Kranken war nnba« 
gränzt und jeder Arme, welcher sich meldete, fand unbedingte Aufnahme Im A'ini ie 
autstandeu besonders zur Zeit der Kreuzzüge neben den Kraakeahäusern, weiche als Siecbeu- 
Hftnaar, SpiUsl, SplatiUnaar nnd Gnt-Lentb&aaer besaiehnat wnrdan, dia aogaaannlan La pro- 
sarien, Au ssatz -Häuser, auch Soudersiechenhä user genannt, welche ujsschliess- 
lich für die Aufnahme Aussätziger bestimmt waren. Bis zum neunten JahrhuuUorte war die 
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Verbreitung des Auss;ttze.s im Abcnluudo eine so ^{eruigc, dass sein Vorkommen «or dieser 
Zeit von nuchen Autoren, wenn gleich mit Unrecht, ganz gcläugnet wurde. Mit den Kreuz* 
Zügen nahm aber Jio Ausbreitung dor Lopra über die christliclicn Läiiilor so riesige Dimen- 
sionen an, da^ä innerhalb eines Jabrhunderteä eine unglaubliche /Mh\ von Leproaen-HAuseni 
•oMand. Jede, selbst die kleinste Stadt, richtete woaigatens «in MiehM SonAmiechenhaus 
ein und jede grossere Stadt besass deren stets mehrere. Die Leprosen^HAaser, welche »acb» 
weil sie gemeinhin unter dem Schutze des heiligen Georg standen, Tielfach kurzweg als 9i. 
JOrgens-Spittel anfgefOhrt werden, lagen fast ausnahmolos ausserhalb der Stadt. Die nach 
der Meinung des Volkes und vieler Aerzte unheilbaren Kranken fanden in ihnen eine friedlick* 
St&tte, an der sie vor Hangel gcschOtzt unter Ihresgleichen den Beet ihrer Ti^ in Prtedn 
verbrachten. Ihre Behandlung war im Allgemeinen eine humauo. Es war ihnen z. B. in 
Deutst-hland nur leiten versagt, durch das Land xu xidien and müde Gaben einzusammatfli 
welche ihnen ob ihree acbreeMii-hen Leidens und oft grauenhaften Aussehens von allen Seiten 
reiclilicb zu Tholl wurden. In manchen Gegenden aber wurden sie mit grosser Strange be- 
haadelt. Sie waren anf ihre Anstalt beecbrftnkt and durften dieselbe bei schwerer Stra(e 
idelit verlassen. Helrathen einxngehm war ihnen nntersagt und der Hsnsordnong SQiwie dum 
Befehle des Vorgesetzten, wc-Kh> n sie meist avis ihrer Mitte wählten, waren sie unbedingten 
Gehorsam schuldig. Auf der andern Seite suchte mau Uta» Kranken far den Yarluak der 
Freiheit dnreh Wohllhaten aller Art tu «ntaehftdigen, ja mandie Leproearien gewlhrlen ihraa 
Bewohnern Srlrilv gegen jtdo Verfol^'un^' der Obrigki'if. Wer in ein solches Siechenhaus 
aintcmt» war damit genissermaesen aus der menschlichen Gesellschaft ausgeschieden und dem 
welttiefaen Oeaetie «ntrtteht. Solcbe <3«reehtiam« hflsaanen z. B. die flpHtel in Straaaharg und 
in Colmar. Eine Urkunde aus dem J; ihre 12^3 besagt über dieselboti F l^'i ndes: >Wir Lucas 
von Rckwersbeim nnd Uag Bipeliu Uitteru und Pflegern des Spittals au Strasburg 
tont Irant allen 4en, die dieBen BriflT geaehent oder gehdrent, daaa dar SpitM la Straalmrg 
von des Meisters und des Rathes Gnaden ist von aller irerkiimmon in dirre Gewohnheite 
dass DUM in die Stete bat gehalten durch Gol und der rechte Liebi uiul durch FriandBohaft. 
flovenna jaman den andern an toda dag «dar ihn wnndata, das man deine nmama iiae1iv«ig«to( 
denn unce an des Spittak tor, ob er entrau in den Spittal. Ist auch, dass deine Scbultbeisse 
ader den Biditam dOhne Gevaagene wtrann in den SpittaJ, der nachvolgen was ouoh nuwen 
nnoa an das Spitlals lor, hinin antatant aie iMin Qetwang. Die das Spittala Bmdere sind, 

eiibil;l:it^:ct Ninari vor im Itli -bemo Gerichte u. 8. w.« Die Leprosarien galten im ATlg'e- 
lueiueu als FflegeansUiteu für unheilbare Aussätzige und in der That mfigen auch die Le- 
prlJatn in dar Mehnabl der FMa eigeBtHehen Cnr^Teraiidimi nicht nnterworfm werden aein. 
Allein neuere ForBrhungcn auf diesem bisher so dunkelon Gebiete haben Beweise Kcbrncht, 
dass die Zahl der durch die ärztliche Kunst erzielten Uoiluugen eine sehr betrichtlicbe 
gewaaan aaln mvaa. In den meisten grosseren dpitUem bestanden besendere Ahtb^lnngan 
ftlr die Behandlung im Aiissat:??. z. B. in Jor erwilhnten Basiüas vor den Thoren Cao- 
sareas. — Viele der Aerutoron, welciio es vei schmähten , Hilfe in den Spitälern zu suchen, 
waÜftihrteten an wnnderthltigan Heiligen -Bildern oder Beliqnten oder vertrauten sieh den 
Händen gelehrter MAnrhe oder ungelehrter Rader oder Quacksalber an. Die WohlliabenJen 
dagegen unternahmen Keisen zu den berDhmten medicinischen Schulen, um ihres Cebels ledig 
an werden. Unter den Leliteren gUnzten der Zeit vor Allen Hentpallier nnd Satarno. 
Dorthin sehen wir auch den armen Heinrich, den aussätzigen Ui;t('r des Ilartmann von der 
Aue, wandern. — Im fünfzehnten und sechzehnten Jalirhuuderte schwindet der Aussalz allmälig 
nnd damit nimmt auch die Zahl der Leproearien rasch ab. Viele wurden gans eingezogen, 
andere als Pesthftuser benfltzt, andere endlich in Krankenbdaser oder in PBegennatalten fttr 
alio und sieche Leute umgewandelt. 

Dia grosse Zahl der Krankenpflegerschafton, welche das Mittelalter in das Leben 
rief, hatten auf die Forderunj,' der FCriiiikcn-Pfltvi,'») wio auf die Entwickelung der Spitäler 
einen günstigen Einfluss. Die titterlichüii KrankuitpIlt^K'ür-Ordcn, welche aus den KreuzzQgen 
unmittelbar entsprangen, der deutsche Orden, die Johanniter und die Lasaristen, aie erwarlien 
sich m der Zeit, in welcher sie entstanden sind, und zum Theile auch noch später ini ' w.^iMh ifte 
VoidieuBte um die Kranken-F liege. Allein je mehr sie zu Macht und Roichthuin gelangten, 
um so mehr entfernten sie sich von den grossen Aufgaben und von den edelen Zielen, welche 
»ie sich in der Zeit derNoth und Bedrängnisb gestellt hatten. l)i'^ nicht ritterlichen Kranken- 
Pilegerschaflen, insbesondere die geistlichen, haben zum Theile einen weit erheblicheren und 
naebhaltigeran Bnfliua gawonnan, Zq ihnen gahSran die vwachladenatt Orden von hailigan 
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Geiste, die SohwaateradiafWu d«r bwligmi Elisabeth, dar heilig Katbarina und nach dem 
aeebMlmlni Jabriniiidtrte 4er Orden der temheraigen BrAder nid Sohweeleni. Ven dieeeii 

Orfifti h;ibon dl^enlfen der barmheritigen Schwestern und Brüder, weihe noch 
heut« bi stehen f die grfisste Lebens- ond Leietungs-Fähigkeit bewiesen. Aber nicht nur daa 
leibrutbe md geistig« Wohl ihrer PflegebefeUeiimi Urnen «n Henen« ei» strebten auch 
Ton Jeher nach ilr;n Aiif-ifliftrc htn flbcr die Ar.s-tnlt als Solrhe und wuRstnn sich in allen 
wichtigen Fragen, welche die Verwaltung dei Anetalten und ihrer Oater btitrafeii, die enl- 
sclieidande Stimnie m wahren. In dineer fwk nnbeMbiinktan Hernebift, welche sieh dis 
Kirche in den streng-katholischen Landon his auf unsere Tage zu erhalten g'ewusst hat^ lagen 
diö Quellen ublreicher und ecbwerwiegeiider Mieeetinde. Die EinkOnfte der frammen Stiftungen 
wurden nur tu oft ihren eigentlichen Zwecken «otfremdet» die Pfründen Ton der Geistlichkeit 
oft nach Willkür vergeben; die Krankon wie die Beamten der Spitäler, besonders die Aer/:te, 
litten unter dem schweren Drucke der geistlichen Herrschaft, die freie Wissenschaft verküm- 
merte ohne Li' ht und Luft und jede Regung reformatorischer Bestrebungen, welche Seite der 
Kranken-Pflege oder der Verwaltung dieselben auch betreffen mochten, scheiterte an dem Veto 
der geistlichen Spitals-Vorst&nde. Diese Sucht, xu beaufsichtigen und zn herrschen, wulche 
diese Ordsn als Onnies an den Tag gelegt haben, darf nns Jedeeb nit ht die grossen Ver- 
diensle der einzelnen St hwestern oder Brüder vergessen lassen , welche mit der grössten 
Aufopleiuiig und äclbstverläugnung, ungesehen von dem Ange der Mengt' aber deäshalb nicht 
ruhmlos, ihren schweren Beruf erfüllten und noch erfüllen. — Nicht minder rnbrnvoU und 
erfolgreich wirken in itroti><?tantischcTi Landen «fit «injircn J^hr^oheiiten die Diakonissen. 
Ihre Zahl wie ilu- Wirkui:^,'skieLs wächst von Jalir v.n inia und ihre aufopfcruüa Th&tigkeit 
bat sich in den kriegerisrheii l>eignissen onetri r Tage nuter dem Donner der GeschütiSi 
welche ein Stück deutscher Eide wieder erringen halfen, glänzend bewährt. ~ Die Beformation 
bildete für die Entwickelung der Krankenbiaser einen entscheidenden VVeudepunkt, wie denn 
ja jene grosse Zeit nicht nur epochemachend war auf religiösem Oebiete , sooilerD auch auf 
dSD der Wissenschaften und besonders auf dem der medicinischen Wissenschaft. Mit der 
Befhnnstion begann auch hier ein Lftuterangs- Vorgang , die Medicin warf den blinden Olanben 
an Autoritäten ab und entäusserte sich dee durch Jahrhunderte fortgeschleppten Ballasteü der 
Scbaiwsisheit; ein r^es, selbstständiges Forschen begann und frisches Leben erblOhete au 
den ßtitten der Wiesenachaft und der Humanität. Waren auch innächst die unruhigen Mtsn 
des d reissigjährigen Krieges und seine Folgen gerade in Deutschland rascheren Fortschritten 
ungflnstig, so gedieh die Entwickelung der Kranken-Anstaiten dafür um so üppiger gegen 
Ende des siebensehnten und am Anfange des achtzehnten Jahrhundeites. Die MebmU dtr 
noch jetzt l>eätehend('U älteren ond grosseren Krankt nhäuscr Deutschlands, Englnnds ond 
HoUaoda datirt ihre tirOndnag ans 4eni AnÜMige dee achtaehnten Jahrhaadertes. 

Dem nseben AnfUfliM» der Krasken* Pflege und der dsrsslben gtwidneten Anstallen 
wie der Kr.ckkehr der Medicin zu der hippitkratischon Methode der Forschung folgte die 
Binführung eines klinischen Unterrichtes auf dem Fusse. Schon längst hatte 
sieh das BedBifniss nndi einer pr a k tt sc b sn Vntarweisong der jungen A«nt» nm Krankenbetts 
geltend gemacht. Schon waren im sechzehnten Jahrhunderte in Italien wei.:i an :h sehr 
anToUkommene Versnob« gemacht, klinische Lehranstalten in das Leben zn rufen. In Padua 
war in Jnhrs 1578 nnf Antrieb dort studirendsr dentsobsr Asnts «in praktischer üntsrricbt 
im Stadt-Krankenhause eingerichtet und von Albortino 6atti>ni und Jfarco degli Oddi 
geleitet. Sin Oleiohee gasihah späterhin auch in Pavia und Qenua. Allein es fehlte an den 
raditsn Hlnnem, welche dnsi nenan üntemehmsn Bestnnd und Brfolg sieberlen. Der Unter- 
richt war !i "> hät-unvulIkomOMn «nd verkümmerte im siebenzehuten Jahrhunderte vollständig. 
Cm 80 lebeaafrischer gedish «in halbes Jahrhundert später der jnnge Zweig der Wissenschaft 
in Holland, wo snerst an dsr nsogegrttndslen UnlfereiUi ülreeht im JnhrelfiSS dnreb vnn 
der Straten ein ^iogen umies Collegium practicum in daa Leben gerufen wurde. Das 
Neue übte aoch hier um so grössere Aaaiehongskraft aas, je mehr ea einem wirklichen Be- 
dltarfliisB«lt«ebnung trug. Di« ton ihrsn Orllnder van d«r 8trnt«n trnflHdi geleüslen kU« 
nischen Vorträge und Uebungen an der jungen Hocb'^i hiilc und ihre FrfolTC erreglgn in hohem 
Grade die Aufmerksamkeit und Eifersaoht der älteren Sehwesteruniversität Lejden. Noch war 
ksia Jahr fsrfleessn, als ancb bi Lsydsv nnf Andringen das Professors Otto H«ttrnin« 
für ein solches Collegium iimcfirum zwt'lf Betten im Sti 1t-Kranke!ihnu<5f zur VerfOgung g«- 
stellt worden. Wfichentiich »wei Mal fand hier unter Leitung des Professors Heurnins 
nnd seines 0»Uig«n 86br«T«liii ^ kliniselMr ünteniebt Statt, wie er Ar Jaiw Zoit niebt 
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vollkommener eein konnte. Die 8fhüler wurden in der Dntotsuotiuag der Kranken geübt, zur 
BrkmiitiiiBe der Knnkbeito'Vovgliif!« asd nr AnlUeUnDr dw iwdwlwigttwi Mlwif ahrene 

angeleitet. Bäsch f^bf>rflü§:elte imn i'm neue Schute in Leydeo ihre Schwesteranstalt in Utrecht. 
Durch bedeutende Lobrkr<Ute, wie Albert Kjper, de le Bod-Sjl?iiis, Bidloo u. A., 
nahm der praktische ünterridit, in wenigen Jahrzebenten einen flberrasohenden Aarsibwung, 
aber erst durch Hermann Boerbare, welher im Jahre 1714 das Colleuriinn prr^rtinum 
flbernahm, gelangte dasselbe tu jener BlQhto, wdcbe die medicinische Schule von Leydeu 
daotii sa der berühmtesten der WcH wbob und die Unimaitit sun Sammelpmikle 4u jungen 
Aerrfe Eiiropa's mai-hte. BoerhaTö war der Magnet, der Alles unwiderstehliph anto?. Nicht 
iiui diti Aufrichtung dor von Hippokrate« Torgezeichneten empirieeben Metbudo in der Heil- 
Kunde utid die lebenBfrhdiö Verbiodooir <l*r hipipoknliMiken Median mit dan BrruafaMchaften 
der physiologischen Wissenschaften war ee, welche seinem Wirken eine so herrorrag«nde Be- 
deutung verli^ , auch seine ungewöhnliche Lehrgabe, seine unTergleichliehe HumanitU und 
aeine liebenswardige Persönlichkeit erfaöheten den Glans seines Namens. In den begeistertea 
Worteiip wdeh« Min IndratcndaMr 8otaai«r, Aibart von Haller, dem OadiebtniMa diaa 
grossen Ifaaiiw wMniflle, flndm wir «inBiM dessen, wa« «r srinen Zeitgenossen war: »Her- 
mannus B f>rli;i .e, ominuuis Europao «üb initio hujus saoculi piaecoplor , vir animi magni- 
tudine admirabilts, in omnes pariter mortales benevolus, vere Ghrisiianus, ingratonua parinde 
pafcroDos, «toqoio Talnit, hreriqne styto «t nitSdo, et ractltudltt« jodieü, gnams aulbanishin, 
artaoique medicam corruptam reHt:h.it. < 

BoerhaT« kann als der eigentliche Begründer des klinischen Unterrichtes angesehen 
wndaii , daan aowohl seta» wiaseawhaflliGN Ortes« als nkht miader aelBa badoiiteiida PWata- 
lichkeit vt^rs' hiTtoii Irr Klinik liio ihr gebüren!.) bor vorragende Stellung und gaben Anstoss 
«u* BegrQuduog neuer klinischer Anstalten. Seine ScbOier Terpfianstea seine Lehre wie aeina 
fradiftff to gaadali^toaathada saaldiat naoh DiBtaeUaad. 80 wudaOarkard ran Swiataa, 
tein ! irblinc-^pchüler und latiR-j^hnger Freund, von Maris Theresia ah Leibartt und Chef 
des Medicuiälwesens nach Wien berufen. Die Dniveraität Wien befand sich seit swei Jahr* 
himdartan in dem Zustande gänzlicher Eraeblafiaaff. Wlbread aait 4er Baftvaatiaii ia dan 
protestantischen Landen dt« Wi8sen'?r}iaften in ungrahnter Weise nufblöhten, ptnr: die erste 
Hochschule Oesterreichs anscbeiiieud gänzlicher Autiösung entgegen. Wie wir au» der Feet- 
K«de des Bector magnificns bei der Jubelfeier der UniveraMtt «atartmen, war die St&tte der 
Wissenschaft verwaist. Na/h Toipzig und nach Wittenberg zog (lio .Tne:«nd fort; die 
Juri^ten-Facoltät löste sich gänzlich auf, die theologische zum Theiie und die medicinische hatte 
durch Jahre kaum etliche Studenten. Der einsige Name fw Btdeutung, den die medicinisrhe 
Facultftt durch fast zwei Jahrhunderte aufzuweisen hatte, war der des Johjinncs Krato 
Y. Kraft heim, der Protestant war und zu Wittenberg unter Luther und Melanchthon 
seine Studien gemacht hatte. Krato t. Kraftheim aber hatte keinen Nachfolger erhalten; 
obscnre U&nner nahmen die erstea Ehm-Stellen in der Hauptstadt ein. Diesen Zustande der 
Versnnkenheit nad Ersehlaffnng trat ran Swiete n, belehnt mit deai tmbeschr&nkten Yertranen 
seiner hohen Gebieterin, mit grosser Mässigung und Weisheit entgegen. >Der Kampf d«s 
G«iste6<, sagt der treflUohe Heekar in gerechter Bewunderung der h^n Verdieastt vaa 
SwieteB's, »der Kampf Qefatie gegaa die Hitlelnriastgkeit, ia der efeb die Vebnatil dar 
Menschen unter allen Umständen behaglich ftthlt, ist einer v n den '^chw ersten, v.n <leiien aus- 
feincfaDet« Sterbliche au Zeiten berufen sind. Die Siege, welche van äwieten über dies« 
BrWhiadiii der WlaaeMebafteB datontraf, maeben alMa aeboa aeiaea Naaiea aimrgänglfeli. 
Er begann seine Verbesserungen nicht hfi der äusseren Form, die -Ach von selbst gestaltet 
«0 Lebea ist — sondern er hanchte dem trägen Koloase seine Seele ein ond hierdurch ge> 
adnbeD die Wmder, wekbe aiaa amlaaBte.« Troli aeinee aaagedeliaiea Wir1nnig»>Krafain 
und seiner mannigfaltifon Amt^-Gopchäfte war es seine forste Sirg-e, den raedicinischen und 
natorwissenscbaftlichen Unterricht zu belebea oad vor Allem eine kiiuische Lehranstalt nach 
dem Moatar dar Lefieaar SeMe in bagrSadea. mcbt aar, daie er aetbat ab P r e fteaer aafo 
trat und in der geistvnils'en Weise die Instituttonea Boerhave's erlluterte — er zoo- ;inrh 
ebeabflrtige Lehrkräfte an sich heran, Ton denen er wnsste, dass sie in ssinem und Uoer- 
bav«*8 Sinne wirken wllidaa. Dar Brste, den er Ihr di« klinische Profaaaar beriaf, war 
Anton de Haön, der einstens mit ihm zu den Pflssen des Meisters gesessen hatte. Im 
Jahre 1754 begann die klinische Lehranstalt unter de Hains musterhafter Leitung ihre 
aagensreicho Wirksamkeil. Bald folgte auch die Einrichtung ähnlicher Institute auf den Qbrigen 
OMtamicbiaeiiaBirniTenttim, la Favia» Frag aad IMfc. Ia Wien aibeb aicb dar FnMaob- 



Digrtized by Google 



medkioische üntCTrirht rasch 7.U einer vorhor iing^'katinlou BlOhte und der Kaf der Wiener 
Sckile, riet' de Haoii, otOrk und S toll, uiikcljt« di« iiucti vor wenig J&krzehttatdn verwAiaMa 
Stätton XU 4rm iMlebten SMDinel|iQDkto des ärztlichm N»eliwaohM8 aas I>miImUm4 iid Iltlaia* 
Was in der Mitto dp? Tahrbnndfrtes die Mttsterscliul« in Leyden für Wie« tr^^wesfln, das wurde 
Dun Wi«n für die deutsckea Hoctoohal«n — e»« Vorbild iüs di« PÜ«^ dev W'itisouscb&it, rar 
AUsin ihnr pakÜMhM Mp fttr dit Mnd»lMi|» SittrieMu« wmI TtnPirtta« MiuMlMr 

lMtit*it«. 

Aut den meisten deotschen Hu<;Lat.buie(i gabeo sich sctiua in der swöttou liallM das 
■ditMhntoa Jahrhondertes Bestrebuiigen in dieMT BitMnig kuni, inittii den bedeateaden Bia- 
flnss der Leydeoer Schule beweisen — Bestrebuneren wekhe auf eine leitpomisse Befona dM 
mediciDiscben und natttrwi&ti^iiäohaAiichea Unterncijt^ huizieltou, weidte au dt« Stolle des 
»Hfiren« and »LeniMl« daa »8«h«B«, »UntBraochan« und »Beobachte« gMdizt wisaaa wollten 1 
Allein diese Bestrebungen, welche den Vertret<>rn ihrer Wissenschaft boh«ra Buhme f^^raichen» 
sImbmd auf jao« auuiaigfaltigün üiuderui^s«, welche sbeiti dem Neuen und AtmsergtiW jhQlioliaD 
«■Ififaatwlaa, Daa bequeiM Festbalten an dem Althergebrachten , die Abaeigung !««•■ 
Nmariingen, derea Nutien noch erst anderen Orts erprobt werden luOsse, und die Fareht, ihr« 
ohneliin garingm Foods mit kostspieligea Uateruehotui^^ uaraHiiUtttütsinäsaig xm belasten, 
bawogan Viel« der IcMneran Hochschulen, die Aosfllhnwf j«iMr Tondilig« bis auf Waitarod 
M vertagen, fis aai mir gestattat, als ein Beispiel dieser Hemmnisse ein Stack von der Eni- 
wiekelongs-Oeschicbte derjenigen mediciniaeben Facultit anturatireD, welohar ich «inst anzuge- 
Utm die Ehre hatte. Im Jahr« 1756 richtete der nenarnannte Profoaaor d«r Anatomie an der 
üniversittt GreifawaM, Andrea« Wsstphal, dringende Voratellangen an den akadeousolien 
Senat, welche die Krridrtmig eines Uinisdien Institutes, einer Chirurgen- und HehamnM«-* 
Schule sowie eine bessere Üotirung der achon bestehenden anatomischen Anstalt, welche im 
Anacbaftnv ven Laichen eraifiglidie, bexweekten. Nicht ohne Indignatiea «rthailta ihm dar 
Senat den Bescheid, »dass man den Traaepofi nad die Beerdigung der üekben niöM beaaUsB 
könne; d^ss am Knde alle Chirurgea im ganxen Lande und die alten Weiber, so zu Heb- 
aamea beeteilt werden aolltea, auch nooh auf die akademische Kam fidlen wftrdeoi auch 
Mi ea \mllm mit dem Aderlaaien nach immer gat gegangen.« Westphnl erretehto tivia 
angestrengte ster Bemühungen im Verlauf» einer dreissii^jäbrigen Lehrthdtigkeit nur iwei Leichen 
von Hiagerichtetan and erat a^iexu rierzig Jahre nach jenen eraten Bemahongen om die 
Bniehumg «tid Tet^eaaereog dar bwütute, im Jahre 1794, irarde eine nedkiniaehHimlMilap 
kiris' lic Klinik «ing«richtet nnd mit einem J'ii ml m v(ui I'jO R^iclkitlialern für da.?; Jahr dotirt, 
mit welobem bis xam Jahre 1820 darebechwttUcb 100 Jüranke im Jahn in ihren Wohauagen 
IWhaBdeU werden. 

W'ihreud HO an vicloii clniitschen üniversititen di-"H6 Ql>«ranH wichtige Frage noch im 
Anfang« unseres Jahrhondertes ihrer Lösung harrte, war onaere Hodmohnie — ich darf es 
mit BMb heTTorhebüi — Kne der Breien, weiche nach der BegrAndmig dar kUüsohmi Lehr- 
Anstalt in "Wien den rfformatorisrhen Sclirittfln Hoerhiive's und v n S w i e t e n 'e nacheiferte. 
Schon gegen die Mitte rorigen Jahrhondertes hatten die ausgeaeichneten Lehrer der prak- 
ÜHlim MMUdtt Pfnai «nd Oebsner mit ihiea iMerm Selillern Idhiiaobe ITabwigMi fm 
ihrer Prifatprtiis Angestellt. Allein erst dem unerniüdlichen Wsndt war es vorbehalten, 
•inCliDicnm medicnm sagrOnden, weldies, aus «iuem Coliegtum practicnm herror- 
gahanl, Im Mm 1779 nm dem Plralaa wler leheirfer Aimrirnttamg dir «erffieMOiahmi 

Beaatthung-en de;; rrrftnJsrs bpsWtitjot wuniB, Pa'- iimi^'n Institut, welches anfan^js auf die 
la h a n dluag von fiMtkr^aken iu ihrer Wohnung augewiesea war, gedieh. Dank der aUsettigea 
Bm e i i l M n ag, aaf daa Biftea C a e te . Denn »ichl um dai«h die EM dae Ftraten wwdt 

dassplho trefi'irfloi t. snndern Tor Allem durrh din knTftiiro StRtze, welche der Bef^rflnder in der 
UaiTeraitM Mibst wie in der Stadt fand, deren Bewohner sich damals ebenso wie jetst daroh 
emiDMile Ww»wM t M «gteR nnaailADetnk Beben im 1789 mr die Ud der bihM- 

delten Krankfln auf 9! 2 nnd r1:i=i rapital-FigenThum äc^ Tristitntc; auf nSOO fl. angewaohaen. 
Oewifis ein ausserordentlicher Erfolg 1 — Unter der pfoueeisch«! fiogieruog worda die Erbauung 
wmtm Kiukeiihaaaea begennet. Bh «ir mdinglkli fmigaaaist, dase iasaslhl «u PretiMiil- 
VlHlda unterlialten werden boüb und t^ass die UniTersitit för die Penfltiuiic: desselbrn 7.n TTnter- 
lidila-Zweeken nnr Nataraibeiuige an Holx und Qetraid« su liefern habe. Im Jahr« 1Ö03 
bigi « as n war der Bau im niobalmi Jafen «aiar Badi g ehtae l* wui maa aebrUt baNÜa wm 
inneren Aasbacc, als da^ p^.inze TTntemnhm<;n dnrrh die kriegerischen Ereignisse der nenn 
Mfenden Jahn la das ätockeo gerieth. Uni im Jahre 1820 wurde der lieubaa wieder an^ 
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fenommen und 1828 b«Mi(Ugrt. Dur akadamiscbe Senat hatte isswiachaD baachloasan, daa 
Krankenhaoa ganx airf den BUt dar UnivwaitSt zu Obernehmen. Diesar Schritt ward iai Banata 

von mehreren Seiten auf daa Lobhafteete bek&mpfl. Nach den langen scliweren Jahren des 
Mwifab und der Fioaozaotb araebian die UeberaaluDe eioea ao koatapieligan Inatitatia aia 
airn rniertrigliobe Balastimg daa tDrniTwniUts-Foiida. Allein di« Brfahmng der latitan Jahr- 

zetiente bnt die Ansicht derjenigen gerechtfertiget, welche behaupteten, diiss ein Institut nur 
dann dam Uotarricbta aaiae vollen Dianit« ieiatm kdonc, frana die Univerait&t uDumacbrftakta 
BatitaariB dfaaalben aai «nd ivaaR dta von ihr «hgeNlilan DIraetioMR in ihren Anordnnngan 
ni hi von der ZustliiDiiung von nohorden abhängig? seien, welche nur zu oft die nöthi^ 
Einsicht in dia Yerwaitang aolcher Uamatiit&ta-Aastalten wie daa tiefere Verständutas fUr dia 
AnTordarangm dar WiaamHicliaft and dea üoterriehtaa vvnBiaaan lieaaen. Alte diejenigen Roch- 
sfh'ilpri. welche in Ipu lotsten Jahrzehenten der Kranken-Pfle^'c neue Gehau Iü i'iferorichtet 
haben, sind auch fiigenthaoiar daiaalben oder beaitzen doch wonigstenB daa Aufsicbta-itecht. 
Utbnäli abar, wo noch hanta dia nintkan in afCdttoehan oder FtofiiKialkimkaRliiiMarn aaf 
halbjSliripd Kün Utr iii^-' ^ / i - u-t"! zur Miothe wohnen, wie z. in dem atAdtiechen Ailerheiligan- 
Spitäle zu Breelau, da werdon dteaalben achlacbthio als listige Eindringlinge behandelt nnd in 
•Üm Ffrwnltmga-Fragen , aalbat wann aia den Intüshen Dianat Dabo berflliran, pflogen dia 
Stimmen der äratlichen Abtheiluni^s-Yorstäude am Spätesten gehOrt und am Woni^^sten berück- 
aichtigat su wardao. Eine solche Abhingigkait wi»sansohafUi«-har Institute von dam Wohl^voUea 
nnd dar BinakiM von Corporatioaan, walrho bnresnImUiaeba Beatrabangan mit Vorliaba tn Tar~ 
folgen ptl ^:r>Ti, entspricht nicht der WQrde der freien Wissens-hafl. Tn 1 in der That sind 
auch an diesen Hoehaohulan die Conflicta zwischen Buroaukratie ünd Wissenschaft der Art 
ftbloA and giaoblift, daaa dia LOanng dar Contraoto-VarUltniaM aowia dia HorsMInng g«- 
aoaderier T'nivpirRit'it-^-Krankenhilusor auch iI h! nur noch eine Fra^e der 7Ai i-;!. 

Ich wende mich surQck tu der Kntwickeiung der Kraiiken-Anstalto^t. lim acbttehute 
Jahrbmidorl l»aMt nidit imr ein« greasa Zahl bodaniendor Spitiler in da« Laban ganifm. m 
hatte stich die reine Wissenschaft in Jio>cIi)n;i pii crnfiihrt und damit die Pahn gebrorhon, 
welche zur B^orai daa Spitalwesens fahrte. Utes« Uefurra der Öffentlichen Krauken»Pflega ist 
aine BrrQBg«asebaft da« ntnniabntan Jahrbondariaa, ja, wir itdnnan woU aagan, dar toMm 
ffinfondswanzig Jahro. Die erster vinr Juhrzchente unseres Jahrhnndertes zeigen uns die 
Medicin in aiiter Üurcligangsperiode , welche reich war an schweren Erscltütterungen. Der 
erbiUarte Kunpf dar SelndtB wie daa Bin- nnd Harwogen dar PnrMon vereitalten dan ruhigen 
Oenuss, verhinderten insbesondere die Anwendung des Errungenen auf das Leben. Aber ja 
mehr die naturwissenschaftl.ehe Methode der t'^orschong sich in der Medicin bahn brtt«h und 
je mehr die NatorwiaaanSGhafteii die Wag« in einer Beform dar Hygieiue Mhieten, um so 
sinnenfälliger mnsstcn die Mängel der Krankenhäuser sich aufdrängen, nm so unzureichender 
mussten die bcütcbanden Einrichtungen für die K.rstiken • Fliege wie fQr den Unterricht er- 
scheinen. Die nackte Darlegung der Mingel, welclier jetzt der wissenschaftliihe Beweis zur 
Seite stand, die nnermfldliche Ausdauer einzelner Vork.lmpfcr <ii>r Wissenschaft und der Hu- 
manität, weiche jene Schilden immer wieder vor das Forum Jv>r OeffenUichkeit zog^n, die den 
Hvnailitits-BestrebDngen nb rhaupt so gfinstige Richtung der Zeit — diese und manoh« 
andere Momente leiteten jene Bcforin- Bestrebungen ein, deren Ergebnisse wir heute mit ge- 
rechter Bewunderung als so unendltch wohltbäUge anerkennen mflssen. Die Umgestaltung des 
Krankenhaus-Weoens in Deutschland wie in BnglMid, Frankraiob, Belgien nnd Holland war 
aine radicale. Die NaturwiaBenschaften hatten wf^enlürh la^n beigetragen , nicht nur die 
Uahelst&nde bloss zu legeu, »ondern die iVIittel iittd Wega zu deren Beseitigung ätu zeigen; 
ai« waren als berechtigte Factoren da anerkannt, wo es galt, die Grundsätze fQr den Baa 
neuer Krankenhiuser feetzustellen. Das Decretiren der Boliörilen vom grünen Tische aus hatte 
denn glücklich ein Bode genommen und Commisstouen, in denen neben den Aerzten und Tech- 
nikern auch die Pkjiilt und Chaaie Um TerCrelir hati«, gabm dm Amiektaf tber di« 
wiohtigsien Fraf,'eti. 

So entstanden in den letzten Jahrzehenten in den HauptstSdten der civilisirten Welt jene 
FaUate des Proletariatee, wie daa Hopital La Biboisidre in Paris, das Krankenbani Betha- 
nien in Berlin, das Budolphs-Spital in Wien u. A. Diese Kolosse kOnnen als Versuche ia gnea* 
artigstem Massstabe angesehen werden. Alle jene grossen Probleme der Ilygieine : die tweek- 
■ftssigsten Methoden der V^entilation, die i i i kt ischesten Methoden der Heizung, der Benfitsung 
der Dampfkraft zugleich fQr Wasserleitung, Bäder, Heizung und Ventilation, fflr KQche und 
Waachanatalt, diese nnd andere Pn»bleme sind hi«r in Aiighff genommen und inm Tbetlet 
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soweit es sich bis jetit l)«urtheil«n lksi, mitGlftok gelöst Dtas diese gros.sarti^'eii Versuch« 
iii88«nl-k08t8ple% w«reat liegt auf Hand — koateteo doch B«i nad £ioricbtaqg dM 
EUlpitel La BibofiÜn nH 99^ Button IM 19 WIHonni fimw— ; dwm fvmr MMh ummIw 
g«niale Ide«, «delw hier zur Ausführang kam, die Feuerprobe der lunktischen Prüfung nicht 
bwUod, dajrf mi nicht Wunder oeboMo. Aber gerade dadurch wurden dieae Verracbe so 
avgfiMiB flirdvrlfeh md Wbrrridi für dai Spttalwweo ibMtaapt. Die praktiaeh>bef»llfMa 
Grundsätze wurdfn ! ei Jeu Xi-j hau teil angenommen, manche Einriebt ungeti wurdeu nach Mass- 
gabe weiterer £rfaliruiigea abgeändert und Torafiglioh iaBQckeicht auf dieXostea rereiufacht. 
Bei der groaeM Meng» von llavhaiitoii, mHA» iimerlialb dar Mim iwanzig Jährt auf den 
Ophiete der Humanitäts-Anstalten Statt gefunden haben, ist auf dicso Weise der Knlwieltelangs- 
äang des Spitalweaeoa ein ungameio rascher gewesen. Eine Jieibe vortre/flicber Spitäler legen 
hltrirZMigidai «I» and nenn« idi da» jadieehe Ermkrabaat in BarllD, dit aMdlMian 8|iiiilar 

in Hof und Ai'.t.'fs^iirß' sowie dis Kindpr-Spital in Raeal. 

Die Uiiiiscben Aaetalten bliebe» eelbetverst&ndlich an der Spitae dieser Aefora-Bastr^ 
mgt», daim nlrgcnda naebtan 1k Mlagel der allen Saallada ftblbanr oll goiada dail 
Soütr doch in den Kliniken nicht bloss den Forderungen der HumaTiiflt Rechrtnng getragen 
weriteu, Bondem auch dem Interesse des Unlerrichtes und der Wisseoscbiirt! Und wi« kount« 
der joBf« Arft dan w^illitaB Tarianf dar XmAbait atodlmi, warn von flaita daa Haaaaa 
selbst eine Reihe untilgbarer Schädlichkeiten einwirkte; win sollte er Heilwirknnp-en ^tudiron, 
wenn die Heilagentien tarn Theile durch ongfinstige endemiKcbe EiuäQsae paralysirt wurden, 
wIbMnd Andara — and gawisa nicht dia Vngdnatigslan — bei dan Mingeln dar Anstalten 
gar nicht zur Anwendung gebracht werden konnten. Jeder Laie weiss h<>ntrnta(7f«, dass 
die Beümitlel nicht bloss in derOfficin zu suchen siud, sondern dass reiiid Luli, Wasser in 
Üeberflusse, behaglioba Zimmer, gnte Betten, swecktnissiga Nahmng, sorgfältige Wartang nnd 
TuUständige Tnstrnmentarien fast wichtiger für die Oc:i(><?nng sind als die Arzneimittel im 
engeren Sinne. Die Mingel der älteren Krankenhäuser aber, wie sie bis vor wenigou Jahren 
allgannin bestandaa haben, lagen nlaht bloss in der anxweckmissigen Bauart und Einrichtung, 
Bnnd<»rn !u:rh f»hen so pehr in der unsureichenden Dotation, in der Arrautb der Anstalten, 
wekbe öicii in dem traunk;en Zustande der R&umlichkeiton, in den mangelhaften luventarien, 
in dar ärmlichen Kost, in der Nachlässigkeit des Wartpersonales und in Tielen anderen .Mängeln 
aossprach. Die rtkademi?fhi?n Kranki*M-ATi<?tal!fn haben in dem letzten Jahrzehente durob den 
Hund ihrer VurisUiidö .ii.ourus für diu unerträglichen Zustände Abhilfe verlangt; Einzelnen ist 
eine rollständige. Anderen eine tbeilweise BefHadigung geworden. Anderen endlich ist sie in 
nahe Aussicht gestellt. An den Hochschnlen von Kiel, Greifswald und Königsberg sind in den 
letzten Jahren ausgezeichnete, den Anfard«rungen der Zeit durchaus entsprechende Kranken- 
Hlnaer arbant worden; an onaerer Hochschule ebenso wia b Tübingen, Halle, Wfirsbnrg und 
Gl^tUngen, wo ein Neubau weder dringendes BedQrfniss noch nach Lage der Mittel mflglieh 
war, wurden zeitgemässe Reformen vorgenommen ; Anderen endlich, wie Bonn und Heidelberg, 
stehen binnen Kurzem Neubauten bem, welche unter eorgf&ltiger Benfltzung aller in den 
letzten Jahren gesammelter Erfahrungen und unter Qawihmng der geforderten bedentendao 
Mittel — für den Heidelberger Krankenhaus-Bau ist von der badiaehen Kammer die Suama 
Tao 800,000 fl. bewilliget worden — alles bisher Geleistete weit hinter sich lassen werden. 

So sehen wir OberaU aof den Hochschulen roRos Streben naek TerroUkonianaag dar 
Inatitute nnd einen edlen WeUeifer der Facnltftten , denn fQr das Gedeihea dar asadielirfaebea 
und naturwissenschafUichen Lehrfächer ist die Beschaffenheit der Institute eine Lebensfrage 
geworden; sie ist weaentlich beatimmend fQr die Freqaanx diaaer Facoltätan. Die Erfahraag 
nnaem Jabriimidertea hat Solehea nnwiderleglich bewiesen, tdi erinnere an die nedidniadia 
Facultat unserer Schwester-Universität Wflrzburg, welche sich von Jeher durch ihre v irtreff- 
lichen Anstalten, besonders durch daa reich dotirte Jnlios-Spital, eine bedeutende Freqaeni 
and eine berforragend« SMIung unter Ibrsn Sebweatem erhalten bat; ich erinnete an die 
medicinische Facultat zu Greifswald , welche sich im Vorlaufe von zehn Jahren durch ihre 
ausgezeichneten Institute aus einer gänzlichen Uubedentendbeit au einer Freqaena ton 260 
Keäflltt-Stadlrendeb aufgeschwungen bat. Ba wire nngeiecht. den bedentenden Lebrirrtflea 
an diesen Erfolgen Verdienst and Mitwirkung abzusprechen, allein <iii Jonen Hochschulen fand 
in den letzten Jahren, wie flberall, ein lebhafter Wechsel in dem Lehrpersoaale Statt nnd 
ttota diaaaa Gtbaoa md KonnaeM erbieK el«b die BllUe der otadieiniaBheit FaeaMt flnt 
mnerändert. 

Angaaichta aolcher Tbataachen können wir mit um so grosserer Freude und Oenngthnong 
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aaf das ziiröckblickeTi, was in den letzten JalijTn unrh an unroror Uochscbtlle für 6'w Attribnt/' 
der mi^dKuaäcben wie naturwi&seascbafUichen Lehrfäcbar gescbeben ut. Atwr fern sei es von 
uns, die Uänd« in den Schooea tu legen, denn ee iet noch Vielei m tlum tbrig! Es giM 
freilich Pt?ssinii':ten, welch« glauben, daas die Bedeutung der Inutituto heutsutage flberadiitzt 
werde und dnum dioaelben in Gefakr stfinden, durch eine tieacUoQ auf ein bescbetdeneraa Mass 
ihrer Bedeutung und damit auch ihrer Anforderouitan ledncirt an werden. Dieser AntMt 
stdit aber die Entwickelungg-Geschicht« f^sr Mpdirin unsfireF J;ihrhi:nf1f^Hr>s geradezu entg^E'ei! 
Mehr alH je herrscht da£ Bestreben vur, incl i L»! >gs diu abbtr^ctü WutMiibcbaft, sondern auch 
die ärztliche Kunst an pflegen, liolit nur wissenschaftlich durchgebildete uod 
gelehrte Medi einer, sondern auch erfahrene und gUcklicbeA erste in bilden. 
Der medicinisch-natarwissenschaftliehe Unterricht unserer Tage iat darauf aus, den SchQler 
von Toriieherein an eelbetständiges Beobachten und Denken zu gewöhnen und ihm einen reichen 
Fonds von ADsoli»aiingiiii nnd BrfahroifeD mit in das Leben hinanazugebea. Mit toUmb Bteht« 
aknr WMel 4ie KHvik 4»n SrUaMstrin des Oebtato. Mehijfthrige theontiMbe und pnk- 
tische Vorstudien bereiten den S' büler auf die Klinik vor. Die Maä^e der im QedilcbinisRe 
•ufgibivfte« BtnaelkeantBiw« wirkt fast erdrdokeiid und ibi« Maanigfaltiifkeit verwirrend. la 
i«r Klink beginnt mm wiil«r te leitenden Hand dte Lehren «in KUrangs-Vorgang. Du 
Unweeentlicbe tritt zurück und das Wf rnnitlii he krystallisirt sich zu lebensfrisc; » !! nostalteo 
na. MH jedem ooMreten Falle, den der Kiinizist mit dem Lehrer beobachtet und bei deaara 
B e epm eh nny and Behatidlang «r aelbettliltif mitwiifet, wielwt die SnmnM aeitier BHUuningwu 
Sellwiredrnd wird diese nni so j,'r*>Ksor nnd vieladtipcr si.-h tjcstaltfin, jo rfiirhcr und nuniijg- 
faltiger das Material ist, «eicbee dem Uuterricbte an Gebote »(ebt i solbstredead werden diese 
Krfabruogw vm m tMkerar ein naTerfinteree MgnnUiani Am Sehfllara werden, je aalir er 
durch den Lehrer zu einer gewissen SeHisV-trindlgkeit im Reobachten und zum logischen 
Verarbeiten des Gesebeueu herangezogen und je mehr er augeregt wird, die Lücken des 
IHniae attssufOUea, welche ihm selbst erat bei der unmittelbaren Tbeilnahme an der Untei^ 
sochuncr und Bebandluog der Kranken lum klaren Bewusstsein k"inmp!i. K« bleibt die scbijnste 
und wiciitigtite Aufgabe des kliniscbeu Lehrers, diesen Klärungs-Vorgaug lu dem Geiste des 
Schülers zu leiten. Ihm dna eigene Interesse an der Wissenschaft einzuflössen nnd ibn zun 
häuslichen Studium ijn7iiTTi,'e!i. Vn--] gerade in dem nahi^n pof^'nlirheTi Vtirkehre, in wolcbem 
der Kliniker, wie kein anderer akaüemiscber Lehrer, seiuem äciiuier steht, birg; die ^uelia 
leicber und erfrischender Anregung. 

Allein nicht diese Aufgaben allein hat der Kliniker zu erfUlen, will er anders das Li- 
stitut, welches seinen Uinden anvertraut ist, in der rechten Weise verwalten. Er soll seinen 
Schfllern und Untergebenen nicht minder auch in der Humanität voranleuchtea. Kr darf 
in den seiner Behandlang anvertrauten Kranken nnd Uilfeloeen nicht nur die Mdendeii Olgeoi» 
fttr den Unterricht und die wissenschaftlicbe Forschung sehen ; er moss auch flir sie ein 
Herz haben, denn sie sind, weil arm und krank zugleich, doppelt bemitleidenswerth. Wenn 
der Qeist dar Humanit&t in der Anstalt waltet, dann wird nicht nur das VertravAB der Lai- 
deaden n deneRien gehoben, sondern ea wird aoeb in dem Schiller die re^ia Aaffinavag 
seines Berufes von der Seite dos rein Menschlichen geklärt werdet ^'I ühteitig möge der junge 
Ant lernen, die Enhe und Behaglichkeit dee Lebens lOr seine MitmenscbeB sa opfern, dann 
Anfopfsnmir ^ Bnleagung tind die Fordemngen, welche dar iiaiUcfae Bemf von uHtm 
^fingern fordert. Auf v( r^-(j chobenem Posten, oft im Kampfe um dif Mossa Existen;' und 
abigeachnitten von allen höheren Oenflasen des äusseren Lebens seine schwere Pflicht zu er- 
ftUn, nnbalMaMOMrt, ek «r Danlc oder Vndank Imte, oft Geaondliait nnd Leban aaf daa Spiel 
setzend, das ist der Beruf dr : ürfitpii Jfingers der Wissenschaft und der Humanität. Tbm ge- 
nqrt vor Allem daa scMne Symbol, welches sich Nicolaus van Tulp von Amaterdam, 
jMar IrelllidM Ant and Lelirer 4ee aediaalmlan Jahrbandartaa erwftUte, — die brennanda 
Eene, welche sich selbst verzohrt, indem sie Anderen leuchtet, »Aliis insorviend^^ ron- 
anmor.« In dieser Opferflhigkeit wie in dieser Selbstvorl&ugouag soll der KlLuiker Keinen 
SeUlem vwansalienl 

Aber anssor diesen Aitf^abfr, we'rho ihm in seiner Eigenschafi als Lehrer und als Aret 
geetellt sind, hat er endlich auch V erpiii ch tungen gegen d i e W issenscbaf t, der er 
dient — und diese Aufgabe, wenn ich aie auch als die Letzte hinstelle, ist deasbalb dodi 
nicht dif» geringste. Es genDgt nicht für den Klinilrer. df^n raschen Fortschritten der WissoM- 
schatt zu folgen und mitten 'darin zu stehen in utim Kampfe der Meinungen, die Leistungen 
Aadanr yrttai vaigßgßA «iiinltr alm4giBi~«r mU «■BMI Haad mli||w aa 4ia Probtent 
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der WiHsenschaft und Theil babmi an ihrer Lösung. Ein pr.lrhi-«'^ f;trnben aber heisclit sauerö 
Arbeit Tag ffir Tag und Jahr fflr Jahr. Denn zu einem dauerhaften Baue findet man die 
StaiiM Bidit aa W«g« liegen ; dieselhen «rollen mfliisam geaammelt, «MgflUtiR geaichtet wtä 
harmonisch 7iipammenppf(1?t "fn'm. »Trh fordere zuerst«, sagte dpr »üvergessliche Joliannet 
Müiler, »dass man unermüdlich sei im Beobachten nnd Erfahren ; diess ist die erste Anforder- 
ung, welche ich an mich seihst mache und die ich nnaosgeaetzt zu erfflllen strebe.« Dieses 
Wort des genialen Naturforschers sollte man sich immer wieder in das Ged&chtniss tnrflck- 
rufenl Der Wissenschaft frommt nicht das Blitzen und Funkensprfihen des Geistes, wen« 
Fleis8 und Ausdauer nicht hinzutreten, um die Flammen zu erhalten und zu nAhren. Und 
w«B der Arbaii im SmaloMi nksht gattnilt da« giltRgt TMUeicht den m«iBim KiiAni 
BMlinrar Arbeiter. D«r Kliniltr iit ^r Atlnii AaMb di» OhIim seinee PMwbnngt-CIsMfltei 
auf das »Tirilus auitis« hingewiesen unil liiawiederum vor Allem in der glOcVli lieii Lage, 
jaqgir« Arbeits-Kräfte der Wiseenscbafi suznfQbren. welche mit ibm und in seinem Sinne 
den gnmm Zfelm m wi rtwibe i i nnd ^«ttelebt danimt voQeiHlm, was er befoniiMi bat 

Auf diesem Wege wird der Klinilcer dem Namen des Institutes, dem er vorzustehen be- 
rufen ist, Inder wisaenschaftUchmi Welt AnsehaBg und Geltung yerscbaffen; auf diesem Wege 
darf «r hoflhD, den Aid^ben d ewelb e w, die er ta de« fiMnen naebtai, vaebnlonnBaa. Vitil 
diese Aufgaben, welche ich je Jem aV^idpmi.-j'hen KratikcnhaiisA an dis Stims schreiben möchte, 
lassen Sie mich zum Schlüsse zusammenfaseea in die Worte: »Aegrotis caraadis, me- 
dieli insiUnaadii» lilUrla coUadlal« 
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